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»melbegreff . Waldameisen " ist in
«Hinsicht irrestihrend , ich wählte
• dir für den Wald bcdeurungs.

. IjjS* ■

stufen der Roßameise in trefflicher Ausführung,
so daß sich eine weiter « Schilderung erübrigt-
Aride Oaoapovotuk -Nrtrn sind in Europa . Nord»
osten und Nordamerika heimisch und finden sich
hauptsächlich in bewaldeten Gebirgsgegenden.

Die Niefrnamrifrn dringen durch kleine
Wunden in der Borke
gesunder Bäume in
deren Inneres und

- zernagen die weichen
Teile der Jahresringe,
oft mrterweit di«
Slouimr zerstörend,
während äußerlich nur
eine klein «öffnvngmit
dem daran hastenden
Nagcmehl dem auf¬
merksamen Beobachter
die Anwesenheit deS
Schädlings verrät.
Auch gesunde , gefällte
Bäume können von
ihm in der beschrie¬
benen Weife entwertet
werden-

Der Hvlzzerstörer
ivaroi

BftMir « (Comsonotut herculanms ). a, i  Pich»« on» »«m Itfr «u,
ijD GxhüusE (Ameisenei ), e, e1 ArLeirerin , / WklLchkN. g, gJ Männchen.

^srnarten zusammenzufafsen und Laubhvlzbäumr ; er nistet
stkichuen. In tierkundlicher Hinsicht Häusern ein.
” men drei Sippen , dir Drüsen,.

» Kn vienameisen . Die für den
"ald wichtigen Ameisen gehören
"toiUtJt Sippe , den Drüsenameisen

— an ; von ihnen verdienen die
%n Camponotus und Fcrmica

Interesse , sei es . daß sie als
S' unsere Aufmerksamkeit wachrusen,
Mne gcwisie Rolle im Stoffwechsel
Dielen , oder sei es endlich , daß sie
Mich nutzbar gemacht werden.
N ' che Holzschädlingr , also Tiere,
?H °l» zerstören , können nur diePDonM-n * OIv4«m

(C . ligniperdus ) b«
fällt zumeist die Fichte
und Tanne , nur selten

sich aber auch in

Stämme , besonders von Eichen . Pappeln , Linden
und Weiden , und baut mit Hilfe einer klebrigen
Absonderung auS dem Holzstaub ihr interessante«
Nest . So gering das Wirken dieser kleinen - erb.
tiere dem Frrnerstehenden erscheinen mag . es
darf im Haushalte der Natur , in der Wald¬
wirtschaft nicht unterschätzt werden . Was das
Tier in jahrelanger , emsiger Arbeit schafft , ist
letzten Ende « fruchtbarer Boden , dem in der
Folge neues Leben entsprießt , und so vereint
sich das Ergebnis seiner Tätigkeit mit der in
gleicher Richtung gehenden menschlichen.

Die höchste Beachtung aber verdient die
unermüdliche Arbeit der roten oder Waldameise
(Formiea rufa ), die infolge deren massenhaften
Vorkommen « und starken Nester fühlbar in dir
Erscheinung tritt . Die Waldameise ist allgemein
bekannt , auch geben die zwei beigesügtrn Bilder
(Abbildung 2 und S) besser als Worte hm-
reichende Kenntnis ihrer Art , ihres Wesens.
Die Arbeiter werden gegen il mm groß und
sind braunrot gesärbt.

Die Waldameise lebt in ganz Europa,
Asien und Nordamerika und baut die größim
Nester von allen heimischen Ameisen - Dies^
Bauten erreichen nicht selten über 1 ro Höh « ;
sie bestehen aus Blatteilen , Nadeln , Harz,
Erdbroüen und Holzstückchen, nehmen aber im
gewachsenen Boden meist noch mehr Raum ein
als aus der Oberfläche . Gewöhnlich werden
die Nester über morschen Kiefernstubben er-
richtet , deren Holz in kleine, ungleichmäßige
Kammern zernagt wird . Das Innere der
Bauten besteht aus einem Gewirr von sich

^ovotur -Arten aufgeführt werden
zwei deutschen Arten erhielt

2plchaftlichrn Namen Hvlzzerstörer
C  die andere ist unter dem
M Namen Roß - oder Riesenameise

(siehe Abbildung 1) besser
(l^ sind. wie schon gesagt , sehr groß;

bis 30 mm lang , wodurch sie
von allen anderen deutschen

'.s cheiden, dir nur selten l am
2p . Meist sogar erheblich darunter

n  Bild zeigt alle EntwickrlungS-

Wefentlich geringer ist der von der Roß-
amcife verursachte Schaden , da dieser ^ Haut¬
flügler sein Nest der Rege ! nach in Stubben
anlrgt , aber gele¬
gentlich , wenn auch
nur ausnahms¬
weise , gesundes
Nadelholz zernagt.
Daß diese Ameise
ebenfalls in Ge¬
bäuden austreten
und dort recht lästig <- ^
werden kann , weist • c
Eckstein nach . In « tmn *, x * «>. tFowic » ruf*». < M « a

> Dck>weiter e» pr « kdoppeli« und noivr . ich« i C#itt , , »Imciftiuur.

Pfarrhaus war die Roßamcisc gegen 1860  auf - 1unregelmäßig kreuzenden Gängen und Höhlungen,
getreten und konnte bi « 1813 trotz aller Maß . s di«wiederum in Haupt - und Nebenstraßen von dem
nahmen nicht daraus vertrieben werden.

Ist schon die Roßameise wegen der durch
sie verursachten Beschleunigung des Zerfall«
alter Stubben von einer gewissen Bedeutung
für die Forstwirtschaft , so gilt dies in erhöhtem
Maße von der Hvlzameisr (L »aiu » iuligmoro ») ,
dir erster er auch m der Größe mit etwa l 1 Linien
nvhekommi . Sir zernagi das Innere anbrüchiger

^ügel fortführen und durch das unaufhörlich«
Begehen völlig geglättet find . Schon diese kurz«
Schilderung läßt erkennen , daß die Waldameise



V Aber unsere Waldameise schafft noch weittteft,
MMittelbarrn Nutzen, da ihre Puppen jene
„Slmetfmetet" sind, die als Futter für Jung
fasane», Singvögel und Aquariensische einen

LndetenRwohlbrgrlindeten Ruf genießen. Sogar in die
menschliche Heilkunde hat der kleine, rotbraune
Gesell Einzug gehalten, da sein in gewissen
Drüse» — daher ..Drüsen»weisen' — be.
reitetes Gift (die Ameisensäuren als gelindes
Hautreizmittel gegen Gliederreißen wertvolle
Dienste tut. Ter sogenannte Ameisenspiritns
wurde früher ans zersloßeneu Waldameisen,
Spiritus und Wasser durch Destillation ge.
Wonnen, heute aber au- chemischer Ameisen¬
säure hergestellt.

Einen weit wichtigeren Handelsartikel als
diese bilden aber die Puppen der roten Ameise,
die voin April bis August in großen Waldungen
gesammelt werden. (Es bleibt jedoch zu be¬
achte», daß einige deutsche Bundesstaaten das
unbefugte Sammeln mit Polizeistcasen be¬
drohen.) Die an sich sehr zeitraubende
Reinigung und Trennung der Puppen von
fremden Bestandteilerr wird gewöhnlich den

Sch .ckttkrant liefert eiu schnell»»üchsiges Gemüse,
so daß es in dieser gemüseknappeir Zeit noch manche
Lücke ausfüllen kann. Sät inan Ende August aus,
so kann »»tu » von den braunen und gelben Sorten
schon Ende Oktober guten Bntterkohl schneiden.
Man lnnn diese» Blüttergemüse als einfache
Kriegskost mit S »ppen >vürsel gekocht verspeisen.
Da » braune Schuittkrant ist auch sehr zart itnb
liefert auch noch im November einen Schnitt,
»veil es einige Grad Kälte verträgt . Man sät an»
besten Eitde August in Reihen von 18 cm Abstand
den gelbeir Butterkohl . Man kann ans ein Garten¬
beet von 1,20 m Breite 6 Reihen aussäen . Die
Reihen zur Aufnahme des Samen - »verden mit
einem Rillenzieher nicht zu tief gezogen. Der
Same darf auch nicht zu dick gesät , »veil die Blätter
in einem guten Boden eine sehr starke Entwickelung
bekouultei ». Das Wathstmn der Blätter wird
sehr gefördert , sofern nach >4 Tagen der Aussaat
die Beete mit flüssiger Nahrung versorgt »verden.
Der zarte , gelbe Butterkohl eignet sich allerding»
tve »»iger für de»» Winter , »nährend bie winterharte
brauirdlättrige i»nd grünblättrige Sorte »och im
September gesät werden kann . Diese Sorten
kommen dann allerdings nur bei ganz gutem
herbst , und Winter,vetter zum Schnitt , dagegen
gibt dieser Butterkohl zum Frübjahr schon im

April — Mai

ÄtöUbillig8 »kr rstc« » <>r»,Mk,si (Foriuica ru»a». n «lmeiskNV
Ameisen selbst überlaffen, wozu man in
folgender Weise verfährt: Ma»r reinigt ein
Stück Boden von Pflanzenwuchs usw., gräbt
in der Mitte ein etwa 30 cm tiefes Loch mit
sanft abfallenden Rändern und überdeck! es
leicht mit Reisig. Um den geebneten uud
möglichst festgeschlagenen Platz zieh! uian rings
einen kleinen Graben, der mit Wasser aiizu-
füllen ist. Hat man in der Nähe ein
Aineisennest entdeckt, so rafft man mit mög¬
lichster Schnelligkeit den ganzen Haufen in
einen Sack und trägt ihn nach dem vorbereiteten
Platz, auf dem der Sackinhalt in gleichmäßiger
Schicht ausgebreitet wird. Die Mitgefangenen
Ameisen suche» vor allen Dingen ihre Puppen
zu bergen und schleppen sie vorläufig in die
mit Reisig bedeckt« Grube, aus der man sie
völlig sauber herausnimmt, um sie in einem
Leinenbeutcl fortzutragen. Die Puppen werden
am besten frisch verfüttert; da sie sich in diesem
Zustande aber nicht lange halte», sonder,» zu
schimmeln beginnen, trocknet mau sie leicht ab.
nachdem sie zwecks Tötung einen Augenblick in
siedendes Wässer gehalten mörden lvaren. Zu
unbegrenzter Haltbarkeit dörrt man die Puppen
-m Backofen: in diesem Falle ist eine vorherige
^tui'g überflüssig

ein sehr will
[onittieneö

Blattgemüse.
Gerade in
dieser Zeit
ist frische-
Gemüse rar.
Das alte,
eingekellerte
Gemüse ist
bald aufge-
braucht , so
daß ein sol¬
ches frühes
Geinüse den
doppelten

Wert hat.
Überall dort,
wo mannoch
in» Septem¬
ber leeres
Land hat,
soll man noch
Butterkohl

für denFriih-
jahrsschnitt

aus säen.

&

Kchnittirotzl rrsp. - «dtrvk-hl.
von I . d » rsaü-

[m im Spätherbst noch einen großen Birc .it
' von Schnittkraut oder B '.ltteckol, .. zu haben,sät

män Sude Anglist g»»te Sirtea a «ö. Gerade dieses

» Fütterung der v- rre». Hinzu ' eignet
sich ein jedes Stück Land , auch dor , >vo Spat-
kartoffeln früh geerntet sind . Das Land wird fürdiese
Kultur einen Spatenstich tief nnigegraben , bevor
das Karioffelkmut abgehackt l»nd verbrannt ist.
Das verbrannte Kartoffelkraut liefert eine brauch¬
bare , den» Butterkohl gleich Nahrung gebende
Asche, »oelche sofort auseinander gestreut und
dann untergegraben lwird . I » huniusreichem
Boden »nächst der Bntterkohl schnell, »vie er
denn überhaupt ein schnellivachsendes Geinüse
ist . Dort um », wo der Acker sehr von Nahrung
ausgemergelt ist, begieße »nan vor den» Umgraben
das Land mit flüssiger Jauche , »oelche dann flach
in den Boden komnit . An» besten sät man den
braunen und grünen BlUterkohl dicht ziun Schnitt.
Man zieht aus dem vorbereiteten Stück Land
in 13 ow Entfernung 2 ein tief Reihen und
»nacht 2 coa tiefe Rillen , worin der Schnittkohlsainen
dicht, allerdings nicht zu dicht, gesät wird . Die
einzelnen Blätter müssen sich noch gut entwicke!»
können . Man sät den braune »» und grünen Herbst,
butterkohl je für sich auf Beete . Wo man den,
Garten noch ein schönes Aussehen geben ivill,
kan »» man auch abwechselnd Beete »nit braunem
und grünem Blätterkohl säen. Hansgärten kann
rrian hierdurch noch einen schönen Wintecaufputz
geben , »veil die beiden letzten Sorten winterhart
sind . Ist der Samen gleichmäßig gelegt, so »verden
die Rillen mit dem Harkenbalkei » zugemacht , und
wenn trockene Witterung herrscht , so klopft »nan die
Erde mit einer flachen Schaufel etwas fest. Ist
aber Regen »oet »er, so unterlasse man dieses, um
das Ersticken der jungen Saat zu verineiden.
Der Butterkohl kennt schnell, und selbst der noch
spät gesäte Butterkohl erhält bis z»im Beginn des
FrostsS eine genügende Erstarkung , um den
Ainter gut aujhalken zu können . Derselbe bleibt
dann mt Wmter ungedeckt. Dagegen im März

$ lwird die Erde zwischen de»» Reihe »»
das Beleben der Pflanzenwurze !»» mt
zu leiten . Bemerkt »narr im Frühjah lrgl
Wachstmn , so gebe »ranrKuss 'ge
entsprechend vewünnl ist. Doch lCtu:

M-

«IUI
Skos,zwischen den Reihen »wirken, abei

Blätter kommen.
Der Schnitt von de», , Ende Sepl 1 ®

Schnittkrant kann spätestens anfani >d«
geschehen, um so »»»ehr , wenn die L» und
oder Feld »varni ist. Pflückt n»an "st j
»nan von den in» August gesäten gell
im Spätherbst die Seitenblätter und ; 'fl
stehe», so »nächst der Bntterkohl in lt 5»
daß man bis in de» Winter gelbe Bl .“n
kann. Die zarten Blätter wachsen »"1  >
Boden bei fre »»ndlicher Herbsüvitl '"d.
heran . Soll der gelbe , et »vas zarte k 1
im November und in den Winter I Ich
schnittreifen Butterkoyt liefern , s '""s
denselben mit Ginster oder Ta«""d<
Oder »nan stellt ein aus Bohnen 1rt;
stetstes niedriges Gerüst auf . Pst st
vorhin angegeben die gelbe Brltteris e'
in lü cm Abstand , fo »riächst der B» ^ »
nnd liefert größere Blätter >»nd ein§0»»»1
Herz. Solcher Bntterkohl gibt ei»
Macktroare , welche toegen des schön
gern gelaust »viro . Arrch von dies» äa? -
kanp man im Lause des Septembers
zu,rächst die Seitenblätter abpslück '!ht
Herztrieb imiuer neue Blätter hervo» ">w
»nan für die Augnstanssaat eine za».. ■}
so ist das hieraus hergestellte Gemüse "es
Geschmack, gleichviel ob die gelbe«
Wirsing zubereitet oder klein geh»L
Wendung kommen . Zwischen dem ,mi
ständen gepflanzten Butterkohl k« n>a»
Zivischenfrucht Feldsalat süer», »vel»« w
Herbst guten Feldsalat gibt , sofern ll >^ »1
»vachsende, große , vollherzige Sorte > l»b
kann dieser Feldsalat auch bis in den "Mn
bleiben und wird dann noch besser t j*'er

Wie mm schon gesagt , kann mani p*
ausgesäten , rasch ausgepflanzten g«^ -
kohl auch durch einen kleinen » "ut
Ertrag verlängern , während sie , "* !
»velche Ende Septernber in 13 cm ®»
stehenden Reihen gesät »verben
Winlerschntzes bedarf . Die grüne nnl
Sorte ist vollständig »vinterhart »»> A '
im März durch Bedecken mit Ersatz-! •» o
mit Papierfenster frühzeitiger zu" -
gebracht »verden - Die Beete sind o«'
angegebei »zu lockern, »an .die Erde täb^ 'i!
Die aufgelegten Papierfenster und
sangen dann die gesammelte Son» ' ^ e
und regen so das Wachstum an , daß
früher einen Teil Butterkohl resp
schneiden kann . Der gelbe Butten
schon in diesem Herbst ein sehr gep . . .
liefern . Wenn man denselben im HeM' n
hat , so gräbt man die Butterlohst jj1
und kann man das Land , »oenn ana» ."'p
abgeerntet ist, für die Frnihjahrspfla»
l*irtliiert . STirtilPii rtXov *»nv nvrtrtrilbCfl ™ngolen , düngen oder nur »ungrade o
nun aber den Feldsalat , »oelcher zwst
August gepflanzten gelben Butter
bis zum Winter stehen lassen, »»>» ^
Schnee nnd Frost schneiden zu köi»" .
man ihn in » November bis Dezeinbe» °e
daß es nicht allein »nöglick »st, be>
Feldsalat zu stechen, sondern auch be> ^ ^
läge den Salat ernte » kann . Mau « ^ '
Fal ! das Laub »nit der Schneelagt
sernt es . Durch die Lanbdecke 0‘e‘ ^
locker, und inan kann nach dew-
Laubes Feldsalat resp . Rapunz » ^
In » Notfall kann man auch bei geff
heißes Wasser venvenden , indem. . tz
Bedarf eine kleine oder größere v ^ g
Man , gießt zivischen den RapuE ?
der Blätter , »vodnrch sich kleine ŝ "e
Socken Feldsalat vollständig sch»e'^Ä h
Wasser taut sofort den gefrorenen - r T,
auf , daß der Feldsalat zur Ernte'

Butterkohl läßt sich wie folgt fl' !
Küche Herstellen: Die Blätter
und daun in kochendem Wasser
Sind die Blätter ungefähr weich,
abzuschütten . um den Bntterkohl ^
Wasser auszukochen. Alsdann
1800 g Butterkohl 1000g .

hie zefchsstten. Brkvffeln ™

tue!



jeu4 15 6t? 20 Minuten kochen. Zur
■\n mt mau 10 bis SOK Butter, läßt
jai lratysanne zergehen und gibt zwei
je Meb! hinzu. Alles wird in der
1, lkMln gemacht , dann in kalternWasser

quirlt und in den Topf verrührt.
Kost kann auch in dieser settarnreit

epj Gericht liefern. Man kocht den
l)n, idie Kartoffeln gerade so, wie eben
L, und gibt 1 hi? 5 Suppenwürfel in

nit heißer« Wasser, löst die Suppen-
iell gießt sie in den Topf mit Butterköhl.
uü ' 'st jetzt, daß die Kartoffeln und der
int zu sehr gesalzen werden, tuetl die

Bl an und für sich schon salzig sind.
n ich gestovte Apfel verzehren, die nicht
L,it inb. Man nimmt kleine Apfel, weil
. ^ cverzehrt werden können.
11 schineckt auch sehr gut mit ge-

muß gewürzt und wird folgender-
unden: Man schneidet die Butter¬

ig schmale Streifen und läßt sie
ifl, er mit etwas Wasser und Speck

ei dieser mehrere Male geivendet
B, eckwird vorher ausgelassen. Ist das

lmnrende Quantum gedampft, so
ei lla«, Kirschsaft, noch besser Kirschen-

Auf 1 kg Butterkohl rechnet man
es, !»s aus diese Art hergestellte Butter-

an zu Salzkartoffelnoder Brät¬
st icht werden. Der Geschmack loivb
,ot stich sein, wenn etwas Essig hinzu-

, Nicht tninder mundet auch hierzu
iift ifes Kompott von Fallapfelit und
ge, Diese müssen aber vorher gut
eh, l- Mau kann la süße Pflauinen

miteinander vennischen, wodurch
fr Wart wird.

oel Butterköhl wird wie Winterspiuat
»achst in kochendes Wasser getan,

e , abgegossen und geleiert. Das
en mene geleierte Spinatgemüse toird
x 1 inen Topf getan und mit Speisefett
nt tao Speisefett läßt man schmelzen,
z, «s 2 kg Spinat 3 Eßlöffel voll Mehl

B »it dem Speisefett bramten, bevor
- "e halbe Zwiebel in das Fett zer-
OL Diese angebräunte Schmelze toird
„ inverleibt und hierzu Salzkartoffeln
in! drei gereicht. In Ermangelung von
utt»t ein öou Eiersatz und Mehl her-
ygl"st»der gesorntte falsche Eier hinzu.
li„ #e Seefische schmecken zum Spinat,
D®ch zu Butterkohlgemüse gedörrte
ch lehr wohischmeckeird und nahrhaft
E Edelkastanien besitzen einen hohen
n« iweiß und Fetten. Man kann sie
4
ft

diesem Gemüse einmijchen.

^"kre MitteiUl,kgeil.
,ieit»eit der It »« « es»kStze kür Io »k„ i.
stsîwelche den Fohlen durch das lange
ich"lle erwachsen, sind recht bedenkliche,
ni Krankheiten, krumme Beine, tiefe

wieviel tödlich verlarisende Trusen
lhe die Stallhaltung der Fohlen.
»gehaltenes Fohlen überhaupt nur

. ^ »Den. so entsteht nicht feiten vabei
il mchen Mensch und Tier, der diesem

»derblich werden kamt. Das alles
die Gesundheit des Fohlens wird

’ii
et
m
mi
l'ä

stärker, sein Wille
, ik Fetischen gezwungen, ivenn inan
U vdent Stall Heralls und ouf einen
lei Mre» kann. R.
n ?«rWenn  die Ferkel mit

ilchzähnen geboren werden,

7, '<

wit diesen die Zitzett der Mutter,
hat, daß das Mutterschwern die

\ ft l®en  läßt . Diese spitzen Zähne
«1?^ mit einer Zange ab. Das Aba vmvv Ĵ***»Ow ” v* ■V " *' uv

iüngen Tieren nicht. Es kann
daß vier bis sechs Wochen alte

spitzen Zähnen das Zahnsleijch
senden Kiefer verletzen rmd dann
1"wollen und denrzusolge abmagern.

Falle wird durch das Abkneisen
>er scharfen Zan̂ e der ftbelstand

"gähne sotten auch zuweilen der
d"r Satt vor Schmerzen die Ferkel

L.
>«» , «schlichtete ch«Pi , «r,

Mc den ldhüörtd̂n de?

geschlachteten Geflügels, lnsbesondere bei der
Lieferung auDeltkateßgeschäste, ist es sehr wesentlich,
daß dasselbe nach dem Schlachten entsprechend
zugenchtet wird, so daß es einen einladenden
Anblick gewährt und dadurch Känftr anlorkt, da
es sonst vorkommt, daß ein sonst erstklassiges Stück
für den Markt kaum Berwertmtg finden kann.
Zitnächst muß dasselbe selbstverständlich dttrchaus
sauber aussehen, weshalb rnan nach dem Rupfen
Belize und Schnäbel abwäscht und, falls die Haut
stellenweise eingerissen ist, die Risse mit einem
feinen Faden, solange der Körper noch warm ist,
vorsichtig zusaminemiäht. Die Schnittwunde vom
Schlachten soll möglichst wenig zu sehen sein;
deshalb läßt inan beim Rupfen, falls das Tier
durch den Halsschnitt getötet ist, die Halsfedern
stehen oder umfjüKi die Schnittstelle mit einem
sartberen Stück Leinewand. Ferner entfernt man
mit einem Messer alle etwa noch vorhandenen
Stoppeln und verschränkt sodann die Beine und
Flügel, indem nian sie fest an den Leib aulegt und
in dieser Lage mit starkem Zwirn befestigt, nötigen¬
falls durch Annähen, wo dies üblich ist. Daß man
die Gedärme ausziehen und die Bauchhöhle tritt
weichem weißen Papier nusfüllen muß. damit der
Körper voller aussieht, haben ivir vor krtrzeni bereits
in unserer Amveisung über das Schlachten erwähnt.
Um ein volleres Aussehen zu erzielen,preßt man den
Körper mittels eines Brettes (Dressierbrett),
das mit Feldsteinen beschwert wird, so zusammen,
das- derselbe kurz und breit erscheint, indent man
namentlich die Brust und den Bauch zusammen¬
drängt, zu welchem Zwecke ein verschiedenes
Verfahren angetoandt wird, über das inan sich
am besten in einer Mastanstalt Auskunft holt.
Für das saubere Aussehen ist es weiter vorteilhaft,
das Schlachtftück mit Weizeninehl einzupudern.
Nachdem dies alles geschehen, läßt man dasselbe
vollständig anskühlen: hieraus sortiert inan die
eiitzelnen Stücke, packt jedes für sich in reines
Papier und darauf dicht aneinander in einen
Weiden- oder Spankorb. Dr. Blancke.

Frische, geputzte und getvascheite
Pilze koche inan IS Minuten in ihrenr eigenen
Saft, loiegt sie fein und schwitzt sie in ein tvenig
gewürfeltem Speck oder Fett an, dann gießt man
das Pilzwajser sowie noch so viel Wasser ivie nran
Suppe haben will, hinzu, bindet mit braungeröste-
tem Mehl und schmeckt mit Brühwürfeln, Pfeffer
und einem Gläschen Obstwein ab. A. Br.

Araft » »«» Kreisch und Ktsch«ßneAlrtt. Man
gibt in die Bratpfanne etwas Wasser, schiebt die
Pfanne in den heißen Ofen, bringt es zum Kochen
und legt das zum Brateu bestimmte Fleisch oder
den Ftsch aus eine Porzellnnbratenleitcrtu die
Pfanne. Nun schiebt man cs in beit ©feit und
sorgt dafür, daß stets etwas Wasser in der Pfanne
bleibt. Die Flüssigkeit bräunt sich mit der Zeit,
der Tamps des Wassers erhält den Braten saftig,
und die Ofenhitze bräunt ihn. — Fisch läßt sich
ebenfalls ohne Fett braten, er wird nach dem
Waschen und Salzen ohne Wasser in d>e Pfanne
gelegt, da er bald durch eigene Saftabsonderung
genügend Feuchtigkeit entwickelt und nicht anbrennt.
Wenn>na,i die Gräten leicht herausziehen kann,
ist er gar. Er eignet sich besonders grtt, da er
keine Tunke hat, als Beilage zu Bratkartoffeln,
Kartofselialat und Gentüsen. A. M. in Fr.

Kchkeie» i» %«w«l«K. Einige in Stücke ge¬
schnittene, reise Tomaten kocht man nrit ein bis
zwei Zwiebeln, einer Nelke, etwas Salz und
einer Prise Pfeffer weich, treibt alles durch ein
Sieb und schnieckt diese Soße mit einigen Tropfen
Zitronensaft ah. Wieder in eine Kasserole gegeben,
legt man zum Kochen vorbereitete und in Stücke
zerteille Schleien in die Soße, die jetzt nur noch
ziehen, aber nicht kochen soll. Sind die Schleien
gar geworden, jo richtet mau sie vorsichtig, damit
sie nicht zerfallen, in der Soße an und gibt Satz-
kartosseln dazu. A. Br.

Attkerkei Kruchtßo« pat<. Ein jahrelang halt¬
bares Kompott, das nicht viel Zucker kostet, ist
folgendest 12 bis 15 säuerliche Äpiel, ebensoviel
zarte, schöne Birnen und 8 bis 6 Quitten dünstet
man mit tvenig Wasser und 125 e Zucker weich
Sodann taucht man 80Vg in Stücke geschlagenen
Einmachezucker rasch in Wasjrr und kocht ihn im
Einmachelejsel, bis er breit vom Löffel tropst.
Nim gibt man 3 I Kronsbeeren<Preiselbeeren)
h-nzu, locht 15 Minuten und schäumt gut ab.
Danach mischt man das übrige Kompott darunter
und läßt beide? zusammen hinten ouf dem Herd
noch ziehen, aber mcht mehr kochen. Ist da? Ein¬
gemachte ahgekühlt, sö füllt man es in saubere

Steinguttöpf« legt ein in Rum, Arrak ober Fronze
branntwein getauchtes Blatt Papier darauf und
verbindet mit Blase oder Pergamentflaper.
Wer es liebt, kann auch 1b bis 1» entschritte uttb
enthäutete Walnüsse darunter mischen. A. Br.

Frag « und Ant»» art.
Ein Siataebec für jedermann.

fta  der Znt  der iahe» Arflaqe«r.seret Blatte« seör
Seit fo hat di, Fragebeantwanunz für den üeftr «irr
Zweck, wenn sie brieslitb erfolgt. # , wetten daher <u4 n*c
P ««,e» le«»lw«tlet , de»«» SO ff . in hi¬
ßt fügt find, kafiir findet dann aber auch jede Frage dnekr»
»rledignug. Die»llaeniri» interefsierenden Frageftillilngenwerden
»uherdem gier ad,e»r»ckt. Anonome8»schrijie>>werde» , ril»0-

sähliih nicht bcachnt.i
Frage Nr. 207. Bei meinem Hause fteherr

einige reich mit Früchten behangene Trauben¬
kirschen(Prunus serotina). Lassen sich die Beeren
int Haushalt verwenden und auf welche Nö?>se
bereitet man sie zu? F. K. i» D.

Llntwort: Tie Beeren der Traubenkirsche
lassen sich mit anderen Früchten zusammen recht
gut zu Mus und Mamrelade verarbeiten. Mit
Johannisbeeren zusammen auch zu Gelee, doch
dürfen darin nur etiva ein Drittel Traubenkirschen
verwendet Iverden. Die Herstellungsweise ist mit
sonst üblich. Sie läßt sich aber auch Ivie die Heidel¬
beeren trocknen und wird dann mit anderem Dörr¬
obst zusammen gekocht.

Frage Nr. 208. Mein Jagdhund leidet au
Ohrenzwang. Was Hilst zur Heilung? F. Z. in Vt.

Antwort : Der Gehörgang ist täglich mit
lauwarmem Wasser unter Zuhilfenahme eines
Bauschchens Berbandivatte, das um eiue kleine
Pinzette gedreht und öfters gewechselt wird,
gründlich zu reinigen. Darauf wird der Gehvrgang
mit Watte ausgetrocknet, und aus einem Topfe
wird etwas fürtsprozentiger Salizyljpiritus in das
Ohr gegossen. Sollte der Httnd stark schütteln, so
muß er eine Ohrenkappe tragen. Genaueres über
die Behandlung und weitere Mittel finden Sie in
dem Buche von vr . Hilfreich-Wernicke, Der kranke
Hund, Verlag von I . Reumann in Neudanurr,
Preis gebunden 2,10 M.  Dr . H.

Frage Nr. 209. Wie läßt sich die Reineclaude
zu haltbarem Mus einkochen? H. Sch. in O. -

Antwort : Die Reineclauden liefern sogar
ein sehr gutes Mus. Die Früchte müssen gut reif
sein, sonst ist sehr viel Zucker nötig. Sie werden
zunächst gargekocht, dann durch ei» Sieb getrieben,
und der gewonnene Brei zur Musdicke eingekocht.
Es sind zu einem Kilogramm Mus 500 g Zucker
nötig, in diesem Jahr müssen auch 300g genügen.
Es kann etwas an Zucker gespart iverben, wen«
etwa ein Drittel Karotten oder gelbe Rüben oder
Möhren zugesetzt werden. Diese werden ebenfalls
erst gekocht oder abgedämpst und mit den Reine-
clattden dtnch das Sieb gelrieben. Noch besser
ist es, die Möhren oder Karotten auf dent Reibeisen
zu schaben, dantit aller Zucker erhalten bleibt.
Die geriebenen Karotten werden dem Reine-
clandcnbrei zugesetzt.

Frage Ar. 210. Bor einige» Jahren begann
ich die Kaninchenzucht, und zwar mit Belgischen
Rtese». Mil acht Wochen setzte ich dieselben ab,
beinerkte aber, daß sie nach weiteren vier Wochett
sehr abmagerte» und einen aufgeblasenen Leib
bekamen, wobei sich die Freßlust immer mehr
steigerte. Nach kurzer Zeit gingen zwei Drittel der
Jungen ein, uno da es mit dein folgenden Wurfe
ebenso ging, gab ich die Kaninchenzucht auf, Später
habe ich sie ivieder aufgenommrn, und jetzt stellt
sich die Krankheit ein, an der schon einige eiitfe*
gangen sind. Was ist zu tun? W. Sch. in R.

Antwort : Die Krankheit Ihrer Kamnchett ist
die sogenannte Trommelsucht, die durck, zu viel
Grünsutter, namentlich jungen Klee, ventrsächt
wird Die Kaninchen übersressen sich daran, und es
entstehen durch die Zersetzung Gase im Ragen,
welche den Leib austreiben. Klopst man mit dert
Fingern aus denselben,so werden schwacheTrommek-
töne hörbar: daher der Name. Auch nasses Grün-
futter kann die Trommelsticht Hervorrufen. Mast
verhütet die Krankheit, was leichter ist als heilen,
indem man nie zu viel Grünfutter̂reicht, sonderrterkrankten

von heißer
. . .. en ; außer¬

dem gewährt man ihnerr Gelegenheit, viel nmher-
zulaufen, und gibt ihnen zwei b's vier Tropfen
Salmiakgeist aus eine» Trehösiel vsll Rasier mt;
für junge Tiere von acht Rochen genügen zwei
Tratzfrn, aber möglichst bald nach dem Auftreten
der Trommelsucht. , . O f ..



Kr« e» für Feld uud Garte «, Hau» , Hof and Kuestr.
3Wt so,tu «uut« SchwarzLkiai,keil der L «t-

ftzffek« ist auf da«, Vorhandensein von Palt EN
zmü»ckzuführen, die ihre Zerstörungsarbeit fchvn
in der Setzknolle begonnen haben und dann
natürlich auch die Stengel zu zerstören drohen.
Wo die Krankheit sich zeigt, muß ein Jmchiivechsel
vorgenommen werden. Die Schmarotzer, welche
auch im Boden bleiben, sind nämlich nur aus die
Kartoffel angewiesen, und fehlen solche, so sterben
sie ab. Man hat auch die Beobachtung gemacht,
dost die Krankheit in mageren Böden seltener und
weniger anhaltend auftritt als ia solchen, die
starken Stickstoffgehalt aufweisen. Auch zeigt sich
die Krankheit mehr bei Früh- als bei Spätkaüofseln.

Aei Stemmverletznngen an SlelueKfttLumen
soll man nur zur Berhuiung des Herrzslusses ganz
besonders aufnierksam sein, und man darf nicht
versäum en, sobald als möglich Heilv ersuche anzu¬
stellen. Wo irgend Wunden vorhanden sind,
reinigt man sie mittels Messer und scharfer Bürste
gründlich bis auf das gesunde Holz und die gesunde
Rinde. Bei Harzfluß soll ein Auswaschen mit
Holzessig sich recht praktisch erwiesen haben. Nach
erfolgter Reinigung legt nran über die lounde
Stelle- eine genügende Menge init Kuhmist zu»
sonnnen verkneteten Lehm, welchen inan durch
Umbinden von alten wtosfstücken, Sackleinen ujw.
sesthält. Unter diese»» Perbande geht die Ver¬
heilung der Wunde schnell vor sich. L.

Ai« SStAtunnnit fällt besonders i» Süd - und
Westdeutschlandsehr reichlich aus. Die jungen
grünen Bohnen kommen jetzt gerade recht, indem sie
einigermaßen die Kartoffeln ersetzen müssen.
Man sorge ober auch für den Winter und lasse
deshalb auch ein Teil zur Reife konimeir. Dre
Bohnen, ivelche vor dem I5 . August noch blühen,
konnnrn sicher noch zur Reife, und soll man dessent¬
wegen nicht allzu ängstlich sein. Selbst lvenn die
Samen nicht ganz ausreisen sollten, sind dieselben
doch zur Nahrung zu gebrauchen. Ich habe voriges
Jahr noch weiche Fruchtbohnen, wo kauin der
Kern ausgewachsen>vor, noch getrocknet, sie gaben
im Winter gute Bohnensuppe. Schl.

Man «Ke« Nlumeniohllsrten bleibt der alte
Erfurter Zivergdlmnenkohlder beste und im Ertrag
der sicherste. Er ist gleich gut zum Treiben im Mist¬
beet als wie für das freie Land. Der Raine „Zwerg"
bezieht sich mehr auf seinen niedrigen Wuchs.
Die eigentliche Blume oder der Käse kann bis
drei Pfund schwer werden. Der echte Same , urrd
echt muß er fein, ist zwar sehr teuer , da aber die
Kultur damit fast sicher ist, so dock) am billigsten.
An zweiter Stelle steht der „Frankfurter Riesen".
Er ist nur fürs freie Land, braucht sechs Monate
zu seiner Entwicklung, muß also früh gesät werden.

Schlegel.
Zur Z» r«»elwnte. Sollen Zwiebeln längere

Zcir dauern, so dürfen sie nur bei trockenem Wetter
geerntet werden, damit sie gleich aus den» Lande
gut abtrocknen können. Natürlich darf die Ernte
erst daim geschehen, wenn die Zwiebeln vollständig
reis sind, ivas der Fall ist, wenn die Röhren eine
gelbliche Färbung annehmen und sich umlegen
und der Hals der Ziviebeln weich wird . Kleinere

Mengen bindet man in Zöpfe zufaimnen und
hängt sie aus einem trockenen uird luftige» Boden
aus, größere Mengen schütter mau an einem
gleichen Orte aus slache Haufen. Zivei dis drei
Grad Frost ertragen die Zwiebeln ohne Schaden,
jedoch dürfen sie in gefrvreirein Zustande nicht
berichrt werden. £.

S>U /tftrßif Jt  auf Zion»zw» hausen treiben meist
sehr üppig und wollen nicht ansetzen. Man soll
aber die Geduld nicht verlieren, wenn sich das
Wachstum ausgelvbt hat, setze» die Pflanzen doch
noch an und bringen dann um s» größere Früchte.
Man kann durch Einknicken die Stanken zur Bildung
von Rebentrieben zwingen, ivelche etwas schneller
ansetzen, die schwersten Früchte bilden sich aber
an der Hauptranke. L>. L.

Aompoühanse » werden in der Regel in» JE
oder Anfang August umgcsetzt. Es lohnt sich,
dieselben mit Mangold zu bepflanzen. Dieser
entwickelt sich schnell und üppig, bildet bis zum
Herbst noch recht dickfleischige Stengel , ivelche sich
vorzüglich zum Emmachen eignen. Mangoldstengel
werden wie Spargel eingemacht und stehen diesen
an Güte nicht viel nach. Schl.

Au « Hrtnte « der 'tzirre. Wie bei dem Menschen,
so ist auch bei dem Tiere eine gewisse Menge
Flüssigkeit überaus notwendig. Dem Tiere nruß
stets Wasser veralw. -cht werde»», sei cs in der
Tränke als freie Flüssigkeit oder als Bestandteil
der saftigen und der flüssigen Futtenuitlel , stets
Joirlt es lösend aus alle anderen Nährstoffe und
überführt die verdauten Telle in Vas Blut. Würde
das Tier kein oder nur wenig Wasser erhalten, so
wüßte es abmagern, matt werden, und der Tod
würde in kurzer Zeit eiirtretei». Zedoch braucht
iricht jedes Tier dieselbe kleinere oder größere
Menge Wasser; dies hängt von der Art der Tiere,
dem Rutzungszweck, den» Körpcrzustand, dein
Alter , der Fütterung und dem Wohlbefinden der
Tiere ab. Sv trinkt das Schaf am wenigsten
Wasser; ihm zunächst steht das Pferd , dann folgen
Rind und das Schwein, ivelche reichlich Wasser
zu sich nehmen müssen. Auch die arbeitenden
Tiere haben inehr Wasser notwendig, und gleich¬
falls das Milchvieh, iveil das in der Milch abge¬
schiedene Wasser ersetzt werden muß. Dogege,»
darf dem Mastvieh nur wenig Flüssigkeit zugesührt
iverdcn. Während der Verabreichung von Grün¬
futter bedürfen die Tiere nur wenig Wasser,
weil jenes schon viel Zellwasser enthält. Was
nun das Wasser zur Tränkung des Viehes betrifst,
so muß strenge darauf gesehen werden, daß es nur
rein, klar, geruchlos, geschmacklos und nichtz»»hart
»st. Ist dos Gegenteil der Fall, so bleiben Magen-
und Darmkatorrhe, Durchfälle und andere gefähr¬
liche Krankheiten mcf)t. aus . Das beste Wasser ist
das OueUwasser, ivelches imrner rein und klar ist,
nur muß dabei vennieden werden, es den Tieren
zu kalt vorzusetzen; die Tiere selbst find keine Freunde
von zu kalten« Wasser, sondern suchen sich selbst
ivärmeres Wasser a»»s. Auch ist das kalte Wasser
für die Gesundheit der Tiere nachteilig. Daß man
sic nicht bei erhitzt ein Körper tränkt, ist wohl
selbstverständlich. M.

Achandlung der Magermik
Im Haushalt soll die Dtagerin»
locht werden; zweckmäßig werd
Vorkehrungen gegen das Uberi
sogenannten Milchkochtöpse veno
Kochen ist die Misch sofort abz
Verhütung des Zutritts neuer
in demselben Gesäß, das zun»
und einen übergreifenden Deckel
aufzubewahren. Ist Magermilch
Lagerung oder unsachgeinäßer
Aufbewahrung sadenziehend ob
worder» oder zeigt sie sonst ei
Beschaffenheit, imbesondere ein
Geruch oder Geschmack, so ist sie
zuschließen. Sauer gewordene
reineur Geruch und Geschmack
Vollmilch verivendct iverden. Zu
Säuglingen darf Magermilch
verweirdet iverden.

Mi« prüft man di« ? «tfl«ro
sind zu Polsterzweckeu außerordei
a»rch ohne Zweifel das Beste, was v
kann. Natürlich kenn nicht jedes
Roßhaaren gepolstert werbet», «
hat »n der Pflanzenfaser eine» i
guten Ersatz gefunden. Ferner >v
Roßhaaren auch Kuhhaare u,»d
verwendet, und unreelle Firmen
tvissenden gar häufig vor, daß er
Roßhaaren zu tun hätte . Da a
heutzutage dem Tierhaar zum B
hergestellt wird, so ivird es gut sein,
einige einfache Mittel zu sage,»,
kö»»ner», ob es sich um echtes R
billigeren Krollhaare oder un» H
Die Roßhaare sind an den abg
immer ganz glatt , ivührend Kuhh
Eirdei» spalten. Die Schweinebor
in ein vielsaseriges Ende aus . Ist
ob i»an Tierhaar oder Holzfaser
an der Probe. Die Pflauzensase,
geringste Dehnbarkeit und bricht soj
aber läßt sich um ein geringes de'
Ist inan ober da auch noch »ich
dringe man die Probe über ein Li
schnurrt verbrennend zu einem,
riechenden Knoten zusammen, d>
verbrennt glimmend und Hinte/
Form der Faser. Dar ist ein
Merkmal, das jede Hausfrau, die
ob man ihr auch lvirklich gutes Ro
a,»wenden sollte. .

Zittergras (Bricza media ). U»
oder Zittergras , so genannt , >oe
ährchen sich bei jedem Lüftchen
ist eins der lieblichsten Gräserar
heimischen Flora und verdient s
wegen selbst im Garte»» ein Plä
alljährlich einige Töpfe davon,
Garten ein, lasse hier die Pslänzch
und bringe die Töpfe im zweite
kleine Felspartie. Wer das hübf
sah, sprach seine Freude darüber

Tüchtige, selbständige

Mamsell,
rnchi unicr 7b Jahren , kür uiittitrtl
«UI stjiu Milchwirtschaft »um
l. August «der fpatcT ge'nchi. All.
erhielt « mllGehalttansvrüchen mib
ttk,giitffe» «» ,27
Sb ». Toimöm«  SFruinnicnbotf,
_ Post flamdtau IMark ).

■I* Damenbart 4 "
Nur tri Anwendung der neuen amerik.
®lilSob(,ärjllldt) empsohlen.verlchwinb.
stier » jeglicher nnerwünschie Hcar-
n»uh« sd»r- und schmerzlotz durch Sb-
stnden dir Wurzeln jür intn . Sicherer
aliSleftrothse ! Seltsianwendimg . «ein
Stlfifo, de Srlolg gorantint . jenft « ,1b
HllniS. Preit M. 6 .—«tgin Nachnahme.

Herrn . Wagner , (4
Köln 72 , Alilmrn,helft, . sg.

Verlag von I . Reuman « in Neudamm.
Im rlnter zelchnere" Berlage wurde hErauSgegelbrn:

Praktische Ziegenzucht.
m  tzlwdoukh zum Grbrmtze,«r Slegenhalier US»Megenzaqttr.
_ , Von vr . P . Heine , L »» n »»er
- Mi , 40 »Ibblidllngen ,i„ lute . $ relt gebunden 8 WotF . =

3" der zahlreichen Braschüreiiliteralur über Ziegenzucht sevl » ein
«ilbsührlicheS B,l » > da« NastenFunde . Au » », Haltung . »tuchei».
^ürberba » und Lebe »? dirao „ge, sowie an » bie ftranfbeitrit und
bit Mittel z » deren Verhütung » lei» au«fiiijiti <t und in btt fiovm
bflioiibelt, isle bot bei den »seien Werken über alle andere »» Haut,
Iül»gei»ere Ion» der Kall ist. D,m Mibllgiibe liilit letz, bat brrzügliche
Hrine 'sche8 » ch ad. >sel» et jedermann . der sich für Ziegrnzucht auch
mir finifiermafttn »„teresstert, zur .Anjchofsmig desient emiisahltn [ei.

Pari « 1111b» erlaub gehen ju l ' ofirn btt B,still,rs Ml jede War!
Aeiiellung sind b PI . Brr 'iandgevühr beiji »fügen ; bei Rachnaiimen trrtbe»
bif . iionc ii ltzs sigcb ühren be rechne!. I Rrumemi . Rrndamm.

XI»I« tgni . .

♦ReinesGesiclit*
rasige Frische, verleih»
raschu. sicher„Krem
NnIt »e .Nnüdertrsssen
argen Lamm «rs»r «I»en,
Rilesser . Pickel. Aise,
Rauheit » ave Haui-

_unreirnakeiieu Sau-
^ —,a(») erpradi ! Sichere Wirkung!
Prev »st. 2,Ich. H. » * [ « * ' ,
t<öln 72 . « iumrniha »»-. Kd. 124

Ohrensausen
Cbreaftut ), Lckwervörigkrii.

nicht anorb «rrnt La « vhcit de-
feitigt i» Fiujcv Zeit (8

Gehörest
Marie 6t . 'pangrntia ».

®tt !4 A jyn ; Xtrbrlflnf * , » 4.—.
Zahlveicht DanNchrelbe». Ptrsan » !

6iabtap «»h,kr
Bsasseuhostu «.Alm 8 I ivdeid.l.

Arrstchtsttavten
s BMP' dMig!
100» eiegt.Paslkarik» . . . i—
100 piehetserlerr-Pas,kgrir» . 8.—
Wo pairiai Jlaggin .PaslFatieii ll..-
Lv echie«linsilerPolllarte» . h—

Brr >aaA » r«l!« r . Breslau » . »4  >

Verlag von I . Reumann,  Sie
Im »ater,eithiliien Berlage ist erschienene

Der Kalksti
Bisherige Erfahrungen « it seiner Anwe«

Bon Llonomieral »r . Lothar M«
Zweite Auslage. I. bit v. Tausend. - Brei!

In Barnen >0 Elück für 5 ®!F. 50 Pf . . 2b Stück
60 Stuck für 24  Wif .. Ivo Stück für 4«

Größere Partien noch billiger.
Unter den sticksiasshaltigen Handelsdüngern «jC

de» ersten Platz em. da er auch i„ bei ftriegtjcii ..0“*
steht. Tifiteu , Mengen und besondere Umstaade,
sind nach isrnig bekannt; da» Püchlein muß daher wen
FFreilen rvilliaminen sein. Sein Inhal » zersallt in fo»8
1•«inleiluna. —% Herkunft und Wirkungsweise. —8-®#_
schiiittllch« Wirkung — b. Handsaal oder Maschinrnsa
Berniinderling det Tiäudend. Mischungmit anderen
Zweck. — 7. Anwendung rwr der Saat oder als lkapsd««
tötend»Wirkung de« «alksiickstosse«. — »- Die Anw«»»
Böden. — 10. « erwendnng des lFallftickftafsrt 4»

Somck dielet dit in zweiter Auslage ellch
van dir Shitif einhellig alt rrestlich gelob » 'J|
alles , toat  der Praktiker über KalFftickstost
Dit Btasehüre wirb Behörden und landwlrtschasN»» gesandt werden. Lieserung ringeln geg"ei. unter Nachnahme mli Bartaguschiag. 3 . "

stille BuchlinndlunBen nehmen Bestell»

stül de« » lbaFtw » « ad » »In, » - « >-« . «>ir die ? nstea,a « . vlrtch.  Druck : &. amck'ch t» « erbau, » . - « aalag tza» »eang • »• »”
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